Hektik auf dem Marktplatz

Auf einem Pult liegt ein Plüschelefant, auf einem anderen stehen Salz- und Pfefferstreuer bereit. Über einem Bürostuhl hängt ein Wollpullover, auf einem Tisch sind CDs gestapelt. In einer Fensternische steht ein halb gefüllter Trinkbecher, das Wasser ist abgestanden und trüb geworden. An der Wand hängt der Dienstplan des vergangenen Dezembers. Der Redaktionsraum sieht aus, als wäre er überstürzt verlassen worden. Als ob ihm mit einem Schlag alles Leben ausgehaucht, alles zum ewigen Stillstand verdammt worden wäre. Am 4. Dezember 2009 wurde die Pendlerzeitung News eingestellt. Die Angestellten erfuhren am Morgen, dass sie für den nächsten Tag keine Ausgabe mehr zu produzieren brauchten. Das für denselben Tag anberaumte Weihnachtsessen der Redaktion geriet zur Henkersmahlzeit.
Einige Meter neben dem stillgelegten Grossraumbüro herrscht reger Betrieb. Immer wieder erschallen laute Direktiven, wird quer durch das Zimmer geschrien. Das Geschehen erinnert an einen Marktplatz. Dreissig Journalisten teilen sich den langgezogenen Raum. „Ich habe den Oasis-Artikel auf Position drei herabgestuft“, ruft Stefan Eiselin, Tagesleiter des Newsnetzes, der gemeinsamen Online-Plattform der zur Tamedia gehörenden Printerzeugnisse. „Der Text zur Auflösung der Band hat überhaupt nicht interessiert, im Gegensatz zur Bildstrecke zum Eurovisionsfinale.“ Missmutig nimmt es Olivia Kühni, die Autorin des degradierten Artikels, zur Kenntnis. Argumente gegen den Entscheid ihres Vorgesetzten hat sie nicht. Der Webseismograph nämlich ist unerbittlich; er lügt nie.
Sechs grosse Bildschirme stehen entlang der Zimmerwände. An giftgrünen Symbolen ist abzulesen, welcher Artikel wie oft angeklickt worden ist. Die Daten werden laufend aktualisiert. „Wir blicken ziemlich oft auf den Webseismographen“, gibt Sportredaktor Florian A. Lehmann zu. Wenn eine Geschichte schlechter laufe als erwartet, werde der Titel geändert oder ein anderes Foto gesucht. „Oft ist es vorgekommen, dass ein inhaltlich überhaupt nicht abgeänderter Artikel mit knackigerer Aufmachung plötzlich deutlich häufiger angeklickt worden ist.“
An diesem Tag ist Lehmann der Star der Redaktion. Sein Artikel schwingt gemäss Seismograph oben aus. Dies hat indes wenig mit der Arbeit Lehmanns zu tun. Er schreibt den Liveticker der Achtelfinalpartie Roger Federers beim French Open in Paris. Der Schweizer Tennisstar interessiert die Massen – und zwar auch während der Arbeitszeiten, wenn die wenigsten die Spiele live am TV verfolgen können. Jeden Ballwechsel schildert Lehmann, der weit weg von Roland Garros vor dem Fernseher im Grossraumbüro an der Zürcher Werdstrasse sitzt. In vielen Schweizer Büros dürfte ein Fenster des Webbrowsers für Federer und Lehmann geöffnet sein.
Am Pult neben dem Sportreporter sitzt Kollege Thomas Niggl. Jahrzehntelang hatte der ehemalige Fussballer für den Blick geschrieben, vor wenigen Tagen ist er zum Sportchef des Newsnetzes ernannt worden. Die Onlineplattform möchte einen härteren Boulevardkurs fahren. Denn gut ist, was sich verkauft. Gemessen wird dies durch die Anzahl Klicks. Je höher diese ausfällt, umso mehr kann für Werbebanner verlangt werden. 1.76 Millionen Einzelnutzer haben im Monat Mai die verschiedenen Seiten des Newsnetzes aufgerufen. Insgesamt sind 105 Millionen Besuche gezählt worden. Im Vergleich zum Vorjahr entspricht dies einer Zunahme von mehr als acht Prozent. Ein Ende des Onlinebooms ist nicht abzusehen.
Niggl, wie Lehmann seit Urzeiten im Geschäft, schreibt an einer Vorschau auf die bevorstehende Fussball-Weltmeisterschaft. „Maradona lässt Kloschüsseln auswechseln“, titelt er. Der Nationaltrainer Argentiniens lässt das Teamhotel in Südafrika umbauen, in seiner Suite verlangt er eine Toilette mit einer Spülung mit drei verschiedenen Geschwindigkeiten. „Diese Geschichte würde wohl keine Printzeitung publizieren“, sagt Niggl. „Aber ich garantiere: Sie wird gelesen werden.“ Während der bald 60-Jährige beim zweiten Teil seiner Aussage Recht hat – der Seismograph beweist es –, liegt er beim ersten daneben. Genau dieser Artikel nämlich ist in der deutschen Bild-Zeitung zu finden. Von dort hat Niggl auch die Informationen; einige Passagen übernimmt er wortwörtlich, ohne die Quelle anzugeben.
Plötzlich herrscht heillose Aufregung im Redaktionsraum. Ein Mann sei auf den Kran des Primetowers geklettert und drohe mit Selbstmord, meldet ein Privatradio. Sofort schickt das Newsnetz einen Reporter nach Zürich West. Felix Schindler, Leiter des Ressorts Zürich, fotografiert und berichtet live vom neuen Bauwerk. Die Story stösst bei den Usern auf grosses Interesse, einige Redaktoren fordern eine Direktübertragung. Bevor jedoch ein Livestream eingerichtet werden kann, steigt der Mann ohne Papiere – ein „Rumäne, der portugiesisch spricht“ – auf Druck von Polizeipsychologen vom Turm hinunter. „Schade“, sagen die Journalisten an der Werdstrasse.
Neben rund 40 Redaktoren sind auch drei Korrektoren angestellt. Die Artikel werden freilich in den meisten Fällen bereits vor der Korrektur aufgeschaltet. Oftmals erscheinen viele Texte daher mit teilweise haarsträubenden Fehlern. Im Wettrennen nach der aktuellsten, überraschendsten und sensationellsten Schlagzeile bleiben Genauigkeit und Zuverlässigkeit regelmässig auf der Strecke. „Die Aktualität kommt vor der Sorgfalt“, sagt auch Redaktor Sascha Rhyner.
Manchmal werden Geschichten aber auch zurückgehalten. Vor seiner Liveberichterstattung hat Lehmann in einer Vorschau die Stärken und Schwächen des Gegners von Roger Federer thematisiert. Kurz nach der Onlinepublikation weist ihn Eiselin an, den Text wieder vom Portal zu nehmen. „Dein Artikel über den kolumbianischen Sandhasen kommt zu früh“, sagt der Tagesverantwortliche. Weil man kontinuierlich hohe Nutzerzahlen wolle, dürfe man nicht alle vielversprechenden Texte gleichzeitig veröffentlichen. Mit der Geschichte über Maradona und dessen Kloschüsseln hat das Sportressort seine Leistung für den Moment erbracht. Die Tennisvorschau soll deshalb erst in der Mittagspause wieder aufgeschaltet werden.

Zu dieser Zeit sind deutlich weniger Nutzer online. Die Schweizer Büroangestellten sind dann alle beim Mittagessen. Generell ist die Anzahl Klicks während der Arbeitszeiten viel höher als in den Randstunden. „Ein Liveticker am Abend, beispielsweise bei einem Champions-League-Spiel, lohnt sich nicht“, sagt Rhyner. Dann sässen sowieso alle Interessierten vor dem Fernseher.
Er sei lieber als Printjournalist tätig gewesen, sagt Niggl. Im Onlinebereich könne man sich kaum Zeit nehmen, um gründlich zu recherchieren. Fast den ganzen Tag herrsche Hektik, jeder Reporter müsse mehrere Artikel pro Tag schreiben. Nach dem schnellen Ende der Gratiszeitung News habe er jedoch froh sein müssen, überhaupt eine neue Anstellung zu finden. Wenige Meter nur hat sich sein Arbeitsplatz verschoben. Eine kurze Strecke liegt zwischen Print und Online, zwischen eingestampftem Druckerzeugnis und einer digitalen Welt, die lebendiger ist denn je. Täglich wandert Niggl den Spaziergang vom Nahtod in die Zukunft. In den stillgelegten Räumlichkeiten der ehemaligen Pendlerzeitung nämlich findet er die Ruhe, die für vertrauliche Telefonate manchmal vonnöten ist.
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